
Das lange Himmelfahrtswochenende im
Mai 1996 nutzten 40 Studierende der
Universität Göttingen, um sich mit neu-
en Lebensformen in der Landwirt s c h a f t
zu beschäftigen. „Neue Gemeinschaften
auf dem Lande“ war das Thema einer
v i e rtägigen, agrarsoziologischen Exkur-
sion, die vom Institut für Rurale Ent-
wicklung des Fachbereichs Agrarw i s s e n-
schaften org a n i s i e rt wurde. Wir fuhre n
als internationale Gruppe, in der neben
deutschen und französischen StudentIn-
nen auch indonesische Te i l n e h m e r I n n e n
v e rt reten waren, die einen postgraduier-
ten Studiengang am Tro p e n z e n t rum der
Universität Göttingen absolvieren. 

Ziel der Exkursion war es, altern a t i v e
O rg a n i s a t i o n s f o rmen zum traditionellen
l a n d w i rtschaftlichen Familienbetrieb
k e n n e n z u l e rnen. Die Brisanz des The-
mas und die entwickelten Fragestellun-
gen leiteten sich für uns aus der gegen-
w ä rtigen Krisensituation ab, in der sich
sowohl konventionelle als auch biolo-
gische landwirtschaftliche Familienbe-
triebe befinden. Hohe Ve r s c h u l d u n g ,
Arbeitsüberlastung, fehlende Zukunfts-
perspektiven sowie die gesellschaftliche
Randposition von LandwirtInnen führe n
zu starken psycho-sozialen Belastungen,
denen die einzelne Familie nicht mehr
gewachsen ist. Für viele Te i l n e h m e r-
Innen, ob selbst von dieser Pro b l e m a t i k
b e t ro ffen und nach Perspektiven und
Lösungen suchend oder aber mit Lust
zur praktischen Landwirtschaft, jedoch
ohne elterlichen Hof, war das Thema
eine Auseinandersetzung mit der eige-
nen Zukunft.

Wir besuchten vier Betriebsgemeinschaf-
ten in Norddeutschland, die sich vom
herkömmlichen Familienbetrieb durc h
B e s i t z v e rhältnisse, Rechtsformen, Ar-
beits- und Sozialstru k t u ren unterschie-
den. Alle Betriebe wurden ökologisch
b e w i rtschaftet, drei davon biologisch-
dynamisch, einer org a n i s c h - b i o l o g i s c h .
Neben den Betriebsbesuchen – auf dem
Bauckhof/Amelinghausen, Gut Wu l k s-
f e l d e / Tangstedt, Hofgut Rothenhausen/
Lübeck und dem Hof Klostersee/Cismar
und der Bohlsener Mühle – standen
k u l t u relle Aktivitäten in den jeweiligen
Regionen auf dem Programm. Eine Vo r-
b e reitung auf das Thema fand durch die
t h e o retische Auseinandersetzung mit
dem Gemeinschaftsbegriff, den re c h t-
lichen Gestaltungsmöglichkeiten von Be-
triebsgemeinschaften sowie der Sozialen
D re i g l i e d e rung Rudolf Steiners als
wesentlichem Element von Gemein-
schaftsbildungen auf biologisch-dynami-
schen Betrieben statt. Über die Gru n d-
lagen der Biologisch-Dynamischen Wi rt-
schaftsweise inform i e rten wir uns, u. a .
mit dem Dokumentarfilm des Demeter

Bundes. Bei den Betriebsbesichtigungen
sollten folgende Themen im Vo rd e r-
g rund stehen:
– Motivationen der Menschen für ein

gemeinschaftliches Leben
– R e c h t s f o rm und Besitzverh ä l t n i s s e
– Arbeits- und Sozialstru k t u re n
– Ökonomische Situation und Finanzie-

ru n g s m ö g l i c h k e i t e n
– Praxis des ökologischen Landbaus: De-

meter/ Bioland
– Situation der Frauen in den verschie-

denen Gemeinschaften.
U n s e re erste Station war der Bauckhof
in Amelinghausen bei Lüneburg. Dieser
Hof wird bereits seit 1931 biologisch-
dynamisch bewirtschaftet und befindet
sich seit 1969 im Besitz der Gemeinnützi-
gen Landbaugesellschaft Sottdorf, einer
GmbH, die nach folgenden Gru n d p r i n z i-
pien ausgerichtet ist:
1 . Die Höfe sind nicht mehr vere r b b a r.

Ähnlich einem menschlichen Individu-
um mit seinem Recht auf Freiheit wird
der Hof als Organismus und Individu-
um angesehen, der frei bleiben muß. 

2 . Der Hof muß schuldenfrei bleiben.
Wenn die Bewirtschafter des Hofes
schlecht wirtschaften, soll dies nicht 
zu Lasten des Hofes gehen. Er soll
s c h u l d e n f rei bleiben und von andere n
I n t e re s s i e rten weiterg e f ü h rt werd e n
k ö n n e n .

3 . Der Hof soll immer biologisch-dyna-
misch bewirtschaftet werden. Hier ist
die biologisch-dynamische Wi rt s c h a f t s-
weise aufgegriffen worden, um die 
Existenz des Hof zu retten, so dient sie
jetzt als Quelle für Ideen und Kraft für
das eigene Leben und zur Bewirt s c h a f-
tung des Hofes. Die biologisch-dyna-
misch pro d u z i e rten Lebensmittel sol-
len den Menschen auch zur „geistigen
We i t e rentwicklung“ dienen und „die
E rde gesunden lassen.“ 

4 . Geld aus Landverkauf muß in neues
Land investiert werden. Diese Rege-
lung soll die Wi rt s c h a f t s g rundlage des
Hofes erhalten. 

Somit hatten wir auf dem Bauckhof
wesentliche Grundlagen für die Gemein-
nützigkeit von Landwirtschaft kennen-
g e l e rnt. Für uns zeigte sich dadurch eine
erstaunliche Form der Hofsicherung, die
bislang durch die Ve rerbung des Betrie-
bes innerhalb der Familie gewährleistet
w a r. Der familienwirtschaftliche Genera-
t i o n e n v e rtrag, der auf verw a n d t s c h a f t l i-
chen Familienbeziehungen beruhte, wird
d u rch diese Satzung abgelöst. Der Zu-
gang zu Land und Landwirtschaft soll
auch Menschen ohne privaten Bodenbe-
sitz ermöglicht werden. Auf dem Bauck-
hof sind Interesse und Fähigkeiten der
Menschen bestimmend für die Übern a h-

me einzelner Ve r a n t w o rt u n g s b e re i c h e .
Betriebliche Organisation und private
B e s i t z v e rhältnisse werden entkoppelt.
Ein Ringen um neue Besitz- und Ar-
b e i t s f o rmen begegnete uns auch auf den
a n d e ren besuchten Demeter-Betrieben. 

Bei der Hofgemeinschaft Rothenhausen
b e w i rtschaften fünf Familien gemeinsam
den Betrieb. Durch das eigene Leben in
neuen sozialen Stru k t u ren sollen soziale
Ideen vorgelebt werden. 20 Jahre erf o l g-
reiche Hofbewirtschaftung überz e u g t e
uns von der Funktionsfähigkeit dieses
Ansatzes. Der Hof strahlte eine gro ß e
H a rmonie aus, die sich uns auch im
Umgang mit den Ti e ren und in der Ruhe
in der Kuhherde zeigte. Die Familien
bewohnen gemeinsam ein Haus, führe n
jedoch getrennte Haushalte. Damit
bleibt die Familie – wie auf dem Bauck-
hof – als wesentliche Untereinheit in der
Gemeinschaft erhalten. Daß die Gemein-
schaftsbildung ein langwieriger und müh-
samer Prozeß sein kann, der immer wie-
der großes menschliches Engagement
und Idealismus erf o rd e rt, wurde uns
beim Besuch des Hofes Klostersee in
Cismar deutlich. Der noch im Familien-
besitz befindliche Betrieb soll jetzt in
eine gemeinnützige Trägerschaft über-
gehen. Seit 10 Jahren besteht hier der
Wunsch nach Gründung einer Betriebs-
gemeinschaft auf dem Hof, der jetzt auch
f o rmal rechtlich re a l i s i e rt werden kann.
Mit großer Offenheit wurde über soziale
und finanzielle Schwierigkeiten währe n d
dieser Zeit gesprochen. Gemeinschafts-
w e rdung wird hier als Arbeit verstanden,
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für die es sich um der Zukunft willen zu
i n v e s t i e ren lohnt, in die aber auch zum
Gelingen viel eingebracht werden muß.
Die Beschäftigung mit Inhalten der An-
t h roposophie stellte für die Menschen
auf Hof Klostersee eine Kraftquelle für
i h ren täglichen Einsatz und zur Überw i n-
dung von Hindernissen dar. 

Die Bedeutung eines gemeinsamen gei-
stigen Hinterg rundes wurde auf allen von
uns besuchten Demeter-Höfen deutlich.
An Ideen Rudolf Steiners orientiert sich
auch der auf den Höfen praktizierte Um-
gang mit Geld. Angestrebt wird eine Be-
zahlung nach dem Bedürfnis-, nicht nach
dem Leistungsprinzip. Idealerweise sollte
die gegenseitige soziale Wa h rn e h m u n g
dabei soweit gehen, daß die einzelnen
B e d ü rfnisse nicht eingeford e rt werd e n
müssen, sondern von den anderen wahr-
genommen werden. Auf den besuchten
Höfen scheint diese Form der Entloh-
nung – zur Überraschung vieler Te i l n e h-
merInnen – tatsächlich zu funktioniere n .
Einen anderen Ansatz der Gemein-
schaftsbildung haben die Menschen auf
Gut Wulksfelde bei Tangstedt gewählt.
Primär als Arbeits-, nicht als Lebens-
gemeinschaft konzipiert, steht bei der
P ä c h t e rgemeinschaft das Ziel im Vo rd e r-
g rund, großflächig und öff e n t l i c h k e i t s-
wirksam ökologischen Landbau zu be-
t reiben. Während früherer Tätigkeiten in
E n t w i c k l u n g s l ä n d e rn entstand bei den
B e w i rt s c h a f t e rn die Einsicht, daß in
Deutschland selbst starker ökologischer
H a n d l u n g s b e d a rf besteht, will man die
Situation in Entwicklungsländern positiv
beeinflussen. Der Hof befindet sich im
Besitz der Stadt Hamburg und wird seit
1989 nach den Bioland Richtlinien von
der Eco Region GmbH bewirt s c h a f t e t .
Die Bezahlung der Mitarbeiter erf o l g t
hier tariflich, nur die drei Geschäftsfüh-
rer zahlen sich selbst verhältnismäßig ge-
ringe, festgelegte Beträge aus. Sie tre ff e n
auch die weitreichenden Entscheidungen
auf dem Hof. An diesen im Ablauf als
e ffizient bezeichneten Entscheidungs-
p rozessen sollen längerfristig die Mitar-
beiterInnen stärker beteiligt werden. Der
O rganisations- und Zeitaufwand bei Ent-
scheidungsfindungen nach dem Konsen-
sprinzip, wie wir sie auf allen Höfen
antrafen, steigt bei höherer Anzahl der
Beteiligten. Gesprächsbereitschaft und
D u rc h h a l t e v e rmögen für lange Ausein-
andersetzungen zeigten sich überall als
notwendige Fähigkeiten zum gemein-
schaftlichen Leben und Arbeiten. Über
die Situation der Frauen in Betriebs-
gemeinschaften erf u h ren wir vor Ort mit
Ausnahme von Hof Klostersee nur
wenig, da uns „nur“ Männer als Ge-
s p r ä c h s p a rtner zur Ve rfügung standen.

Kleine kulturelle Höhepunkte am „We-
gesrand“ waren der Bardowicker Dom
sowie der Besuch des ehemaligen Bene-
diktinerklosters in Cismar und der weiße
Ostseestrand, an dem wir uns eine Besin-
nungs- und Ruhepause gönnten.

U n s e re letzte Station verfolgte den We g
ökologisch erzeugter Produkte und führ-
te uns zur Bohlsener Mühle bei Uelzen.
Hier wurde in längeren Gesprächen
deutlich, wie die Verarbeitung und Ve r-
marktung ökologisch erzeugter Pro d u k t e
zur sozialen Neugestaltung des Dorf e s
und zur Belebung der regionalen Wi rt-
schaft beitragen kann. Unsere letzte
gemeinsame Mahlzeit konnten wir in der
D o rfgaststätte einnehmen, die auch
d u rch die Zusammenarbeit mit der Bohl-
sener Mühle wieder einen regen Publi-
kumsverkehr hat.

Nach erlebnisreichen vier Tagen hinter-
ließen neben den neuartigen Konzepten
der gemeinschaftlichen Betriebsführu n g
die große Offenheit und Gesprächsbe-
reitschaft der Menschen sowie die herz-
liche Aufnahme und ausgezeichnete
Verköstigung auf den besuchten Höfen
einen nachhaltigen Eindruck. Die Exkur-
sion war Forum für die Auseinanderset-
zung mit unkonventionellen Ideen und
e rmutigenden Projekten. Inwieweit die
TeilnehmerInnen daraus konkrete Per-
spektiven entwickeln, wird sich in der
Zukunft zeigen. Die Ergebnisse der
Exkursion wurden von uns in Nachbere i-
tungssitzungen ausgewertet und in Form
einer Fotodokumentation dargestellt. Sie
ist beim Institut für Rurale Entwicklung,
Waldweg 26, 37073 Göttingen, erh ä l t l i c h .

Für diese vielfältigen Eindrücke sei all
den besuchten Gemeinschaften und der
Bohlsener Mühle sowie unseren Lehre n-
den, Frau Inhetveen und Herrn Müller,
h e rzlich gedankt.

Susanne We i h e rmann, Imke Lübbeke
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Gerade, wenn es um die schöne Urlaubszeit geht, hängt ein großer
Teil des Komforts und der Zufriedenheit von einem guten Team ab,
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Alexander + Minke GmbH extratour am Wilhelmsplatz
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DI E „ GE L B E N SE I T E N“ 
G E N A U S T U D I E R E N
Die jetzt erschienenen „Gelben Seiten“
der Deutschen Telekom enthalten zum
ersten Mal eine Rubrik „Studieren in
Göttingen“. Diese inform i e rt über die
Geschichte der Georg - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t
und über die Bedeutung der Universität
für Forschung und Lehre und für die
Stadt Göttingen. Es sind die 14 in Göttin-
gen bestehenden Fakultäten aufgelistet
und natürlich gibt es eine Übersicht über
die wichtigsten Rufnummern .

Die Rubrik „Studieren in Göttingen“ ist
in den erw e i t e rten und neu gestalteten
S e rviceteil „Tips und Infos“ integriert ,
der zusätzlich zu dem gelben Branchen-
teil allgemeine Informationen bietet.


